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Wenn Klasse auf Berufliches trifft……..


dann ist es ein Klassentreffen


im Widerhall
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Und kommt einest der Tag,


dass es zum letzten Mal schellt,


ade Sinussatz a.c.i.


Magistri valete wir fahr´n in die Welt


ohne Cäsar und Geometrie.


Doch führt auch die Fahrt zum entlegensten Riff,


uns eint unserer Schuljahre Band.


Noch ein letztes gemeinsames Foto der Abi-Klasse, und aus ist das schöne Jugendleben. Von einem Tag auf den anderen, man hat ja ein Zeugnis der Reife erhalten und bescheinigt bekommen, dass man ab sofort ein Erwachsener sei. Was einigen seitens des Staates auch zeitnah vor Augen geführt wurde: damals mit einem Berufungs-Bescheid zur Bundeswehr. Bevor man überhaupt einen klaren Gedanken fassen konnte, wie es denn nun im neuen Lebensabschnitt so weitergehen sollte, verlangt der Staat, dass man zu allererst einmal ihm zu dienen habe. Nicht alle traf es, es war eine einzige große Lotterie, ein Paradebeispiel für Ungleichbehandlung.


„Nehmen wir an, man setzt für ein Lotterielos 1 Euro ein und kann dabei entweder 1 Million Euro gewinnen oder seinen Einsatz verlieren.“


„?“


„Spielt man nicht, behält man diesen 1 Euro.“


„Und weiter?“


„Spielt man mit, würde der Durchschnittsertrag annähernd Null betragen.“


„Sollte man also nie bei einer Lotterie mitspielen?“


„Bei dem Einsatz für das Vaterland, hat man eine solche freie Entscheidung allerdings schon per Gesetz ausgeschlossen.“


„Viele Menschen würden intuitiv bei vielleicht bei einem solchen Lotteriespiel teilnehmen wollen.“


„Aber wohl nur bei der regulären Lotterie.“


„Ja, denn zumindest dort erscheint das Gewinnpotenzial so groß, dass man für das Mitspielen wohl auch einmal auf ein Bier verzichten würde.“


„Das heißt?“


„Denn würde man verlieren, würde der Verlust wohl nicht weiter schmerzen.“


„?“


„Was aber würde bei einer Lotterie mit zwar genau der gleichen Gewinnchance aber einem ungleich höheren Einsatz geschehen: wenn der Preis eines Loses auf 10.000


Euro und der mögliche Gewinn auf 10 Milliarden Euro erhöht werden würden?“


„Die meisten Menschen würden wohl aus dem Spiel aussteigen, viele könnten sich den Spieleinsatz erst gar nicht leisten.“


„Beim Wehrdienst an der Waffe ging das leider nicht.“


„Zurück zur fairen Lotterie: Ausnahmen wären vielleicht die, die im Geld schwimmen“.


„Warum gerade die?“


„Die könnten nicht nur problemlos die 10.000 Euro für ein Los aufbringen..“


„Ja und?“


„Ihr Verlustschmerz wäre trotz minimaler Gewinnchance vielleicht nicht größer als jener der obigen 1 Euro-Verlierer.“


„Wie ein mögliches Verlustrisiko empfunden wird, hängt demnach ganz von den persönlichen Umständen ab?“


„So ist es, gewährt ein Unternehmer seinem Mitarbeiter am Ende eines Geschäftsjahres einen Sonderbonus von 5.000 Euro, wird dieser umso mehr erfreut sein umso weniger er hiermit vorher gerechnet hatte.“


„Aber?“


„Hatte er allerdings insgeheim mit einem Sonderbonus von 10.000 Euro gerechnet, so dürfte er vielleicht eher enttäuscht sein.“


„Daraus folgt?“


„Je höher die Erwartung war, umso größer die nachfolgende Enttäuschung.“


„Also im Fall der Wehrpflicht gab es nicht die geringste Erwartung.“


„War deshalb die nachfolgende Enttäuschung nach diesem Prinzip umso geringer?“


„Nee.“


„Und so entstand dann gleich direkt nach dem Schulabgang je kleine Söldner-Blase der Auserwählten.“


„Was soll das denn jetzt?“


„Was denn, Blase ist Blase. Und dies ist auch eine Blase.“


„Echt?“


„Und wie, wenn die nämlich ihre angestaubten Waffen auspacken könnten, würden alle anderen Blasen aber sowas von schnell doch nur noch die Flucht ergreifen.“


„Sogar die Doktoren-Blase?“


„Die doch als erste.“
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„Mensch, das ist ja eine wirklich waffenstarrende Fraktion.“


„Ja, vom Kommandeur, der seine Frontabschnitte mit dem Starfighter kontrollierte, über Frontkämpfer, U-Boot-Fahrer bis hin zum Sani-Major.“


„Ja, fast alle Waffengattungen von der Luft, über Land bis hin zum Meer sind hiervertreten.“


„Mann, das macht doch Eindruck.“


„Richtig im Schlamm herum gekrappelt sind davon aber nur zwei.“


„Wer ist denn diese Spinnen-Figur.“


„?“


„Ganz rechts oben im Bild.“


„Der hängt gerade im Trapez und stürmt ein Haus, im Kampf Mann gegen Mann.“


„Und Uli Schäfer?“


„Hat sich seine Stiefel nie schmutzig machen müssen.“


„Nicht?“


„Also Apotheker haben sie ihn gleich automatisch zum Major befördert.“


„Echt krass diese Blase.“


„Und sind das denn nun alles Verlierer dieser großen Lotterie aus Wahrscheinlichkeit und Zufall?“


„So genau kann man das ganz am Anfang auf dem Zeitstrahl der beruflichen Existenz nicht sagen.“


„Das heißt erst einmal: man weiß es nicht.“




Von einem auf den anderen Tag war dies alles nur noch eine Welt von gestern:
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Abi63 - Narzissten sind keine Teamplayer


Werden Kinder maßlos verwöhnt, können sie sich zu Narzissten entwickeln. Manche Eltern neigen dazu, normales Reifen als Hochbegabung zu sehen. Sie sehen ihr Kind als Zauberwesen, während schlicht nur ein älter werdendes Kind ist, ausgestattet mit Talenten und Defiziten. Was über Generationen hinweg als normaler Entwicklungsschritt wahrgenommen wurde, mutiert in einer überalterten Gesellschaft zum Ereignis. Die Normalität als Ausnahmezustand. Wenn in der Erziehung Freiheit über alles geht, Struktur aber nichts gilt, kann vieles auf der Strecke bleiben: nicht zuletzt die Chance, Orientierung zu geben.


Wie soll ein Heranwachsender bei all dem Dauerlob lernen, seine Fähigkeiten richtig einzuschätzen (wenn er von kleinauf übersteigerte Selbstliebe aufgesogen hat)?


[image: ]


Schwierigkeiten kann es geben, sich in der Schule und später am Arbeitsplatz zurechtzufinden (zu behaupten). Wenn jemand daran gewöhnt ist, permanente Anerkennung zu erhalten, wenn nur die Ich-Bezogenheit gefördert wird, wenn suggeriert wird, die eigene Person nur noch als Marke zu definieren, könnte das spätere Berufsleben über kurz oder lang noch so manche Enttäuschungen bereithalten. Wer in seiner Ich-Fokussierung nur im Sog permanenter Anerkennung lebt, wird zunehmend kritikunfähig und verliert jegliche Frustrationstoleranz: eine denkbar schlechte Voraussetzung für ein erfolgreiches Berufsleben. Was wird man von jemand erwarten können, der nur sich selbst sieht und noch nie einen Gegenwind verspüren musste? Was wenn dann jemand mit Umsatzeinbruch, Verlust von Stammkunden, Reklamationen oder Konjunkturrückgängen fertig werden muss?


Oft werden daher eher Bewerber mit einem Schlenker in ihrem Lebenslauf zu einem Vorstellungsgespräch eingeladen. Diese Kandidaten könnten vielleicht besser damit umgehen, dass Dinge schieflaufen, ungerecht sind, bewältigt und ausgehalten werden müssen. Nach freiwilligen (oder unfreiwilligen) Umwegen gelingt es ihnen vielleicht besser, sich auf ein Ziel zu fokussieren und den Belastungen eines Arbeitslebens standzuhalten.
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„Könnte es so etwas wie eine Last der großen Wahlfreiheit geben?“


„Durchaus.“


„Beispielsweise?“


„Es gibt manche Menschen, die nicht immer die große Auswahl im Supermarkt haben wollen.“


„Warum nicht?“


„Oft ist es ihnen lästig oder zu anstrengend, Kleidung oder Essen nicht einfach nutzen zu können, ohne immer gleich auch sämtliche globalen Implikationen mit bedenken zu müssen.“


„Stimmt, wenn man die Entscheidung immer den Konsumenten überlässt, bürdet man dem Einzelnen auch gleichzeitig die ganze Verantwortung auf.“


„Sozialismus hin oder her: eine Freiheit aufzugeben fällt leichter, wenn man sie von vornherein gar nicht nutzen möchte.“


„In unserer Welt ist vieles freier geworden: es gibt zahllose Optionen sein Leben unterschiedlich zu leben.“


„Nur nicht als Wehrpflichtiger.“


„Eine Entscheidung zwischen zahllosen sich bietenden Angeboten zu treffen, braucht aber nicht nur Zeit, sondern auch kognitive Ressourcen.“


„Gut, ein Wehrpflichtiger schont damit seine kognitiven Ressourcen.“


„Man steht ansonsten unter einem permanenten Entscheidungszwang.“


„Und wenn man eine falsche Entscheidung trifft, muss man auch auf sich alleine gestellt die Verantwortung tragen.“


„Und ist immer nur alleine selbst schuld..“


„Eben eine Konsequenz der Freiheit.“


„Und genauso auch eine des Erwachsenseins.“


„So beruhte das erfolgreiche Geschäftsmodell von Aldi ja nicht zuletzt auch darauf, dass die Auswahl eingeschränkt war.“


„Und sich die Kunden weniger Gedanken darüber machen müssen, welchen Joghurt sie nun kaufen sollen.“


„Und schon lange hat sich die Ökonomik vom Leitbild des Homo Oeconomicus verabschiedet.“


„Von welchem genau?“


„Demzufolge Menschen gut informiert immer nur rational entscheiden würden.“


„Und manchmal vergrößert es sogar die Freiheit von Menschen, wenn man ihnen Entscheidungen vorstrukturiert vorkaut.“


„Dafür ist ein Militärdienst ja bestens geeignet.“


„Ohnehin hat der Einzelne wenig Einfluss, um die Welt wirklich zu verändern oder zu verbessern.“ „Genauso wenig wie beim Militär.“


„So ist das eben mit der Wahlfreiheit.“
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„Wandel ist ein ständiges Fließen von Umgestaltung und ist nicht die Folge irgendeiner Kraft.“


„Sondern eine nahezu natürliche Tendenz, die allen Dingen und Situationen schon von Vornherein innezuwohnen scheint?“


„Genauso wie das Rationale und das Intuitive komplementäre, sich ergänzenden Formen des Denkens sind.“


„Rationales Denken ist linear, fokussiert, analytisch.“


„Das heißt?“


„Analyse hat die Funktion, zu unterscheiden, zu messen, zu kategorisieren.“


„Für eine strategische Betrachtung sind alle Phänomene miteinander verbunden und voneinander abhängig?“


„Genau, man hat ein integriertes Ganzes vor sich, wenn dessen Eigenschaften nicht mehr auf die seiner Teile reduziert werden können.“


„Man könnte meinen, komplexe Sachverhalte dadurch verstehen zu können, wenn man sie auf ihre Grundbausteine reduziert.“


„Und nach dem Mechanismus sucht, der diese Einzelteile zusammenwirken lässt.“


„Diese Denkweise der Reduktion ist auch in vielen Klassentreffen fest verankert.“


„Echt?“


Wehrpflicht - 18 lange Monate in Hammelburg Militär und Hammelburg verbindet eine lange Geschichte.


Im Mai 1895 fanden erste Truppenübungen in Hammelburg statt. Heute ist der Garnisonsortsteil, Lager Hammelburg, Standort des Vereinte Nationen Ausbildungszentrums Bundeswehr, des Ausbildungszentrums Infanterie sowie der Truppenübungsplatzkommandantur Hammelburg mit der Ausbildungsanlage Bonnland.
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Häuserkampf als Abbild der Realität


Statt der Messer werden erst einmal


ein paar Handgranaten geworfen.


Das Ausbildungszentrum Infanterie in Hammelburg ist das Herz der Deutschen Infanterie. Es bildet die Führungskräfte der Heeresinfanterie sowie der Luftwaffensicherungstruppe aus. Darüber hinaus werden Schießlehrer für Handwaffen, Einzelkämpfer, Führer von Jagdkommandos, Scharfschützen und militärische Nahkämpfer für die gesamte Bundeswehr ausgebildet. Dem Ausbildungszentrum Infanterie unterstehen die Ausbildungsstützpunkte Gebirgs- und Winterkampf in Mittenwald sowie Luftlande- und Lufttransport in Altenstadt. Hier werden Gebirgs- und Fallschirmjäger truppengattungsspezifisch ausgebildet.
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Nahe der Kampflinien, gut getarnt im Unterholz


Aufblasbare Luftmatratzen gab es leider nicht


Und auch Frauen durften noch kein


Verteidigungsminister sein


Das Ziel ist es, angehende Soldaten zum militärischen Führern, Ausbildern und Erziehern zu formen. Dabei liegt ein besonderes Augenmerk auf der Orientierung an Einsatzerfordernissen und Erfahrungen sowie der Befähigung zum Kampf. Die Ausbildung erfolgt hauptsächlich als praktischer Gefechtsdienst.
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Manöver Hohenfels, hart machen


für ein späteres Berufsleben


Vielleicht hätte es dafür aber


auch bessere Methoden gegeben


Manche taten sich da leichter und flogen lieber mit einem Starfighter durch die Gegend. Vielleicht aus purer Angst, sich die Stiefel dreckig zu machen. Obwohl ein Oberst hierfür bestimmt seinen eigenen Stiefelknecht gehabt hätte.
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Heinz Wohak macht schon mal alle


Raketen startklar


Der politische Wille zu „Bildung für alle“ wird vielfach versucht, auf dem Wege einer einheitlichen Verteilung der Abschlüsse (durchzusetzen) zu verwirklichen. Doch um welchen Preis? Die häufige Antwort: um jeden Preis! Was vielerorts bedeutet: um den Preis des Unterrichtsniveaus.


Die Betonung der von der Schule nunmehr an erster Stelle zu vermittelnden Kompetenzen (an Stelle von Inhalten) kann nicht darüber hinwegtäuschen, dass sich dahinter auch ein Weg verbirgt, immer weniger zu verlangen: von der Schreibschrift über die Rechtschreibung bis hin zum Anfertigen zusammenhängender Texte (Aufsätze). Experten stellen sich die Frage, warum alles dieses nicht mehr verlangt wird und geben darauf oft die Antwort: „nicht weil es unsinnig wäre, sondern weil es Mühe macht und vermeintliche exklusive Folgen hat“. Wenn in der Bildung wahlweise mit Begriffen wie beispielsweise Globalisierung, Chancengleichheit, Wissensgesellschaft, sozialer Zusammenhalt, Standortsicherung oder Inklusivität agiert wird, werden Erfolge über Bildungsstatistiken (und nur über sie) nachgewiesen: „X Prozent aller deutschen Schüler haben Frühenglisch, werden gerade medienkompetent gemacht oder lernen Präsentiertechniken, erwerben die Hochschulreife – auch wenn völlig unklar ist, ob das im Einzelfall etwas Bestimmtes bedeutet“. Im Denken vieler fest verankert: die Schule entscheidet über Lebenserfolg und Schichtplatzierung. Der Konkurrenzkampf um Gymnasialempfehlungen für Kinder wird härter.


„Wenn für Bildung der Erwerb von Zertifikaten an oberster Stelle steht, können Folgen nicht ausbleiben.“


„Welche zum Beispiel?“


„Dass man beispielsweise in Unternehmen, Verwaltungen, Hochschulen immer weniger auf Abschlusszeugnisse gibt.“


„Stimmt“ „Gleichzeitig werden an Schulen die Forderung herangetragen, sie sollten alles richten: das Familienleben selbst soll von Hausaufgaben und anderen Bildungsaufgaben weitgehend entlastet sein.“


„Das Streben nach Abschlüssen lässt manchmal den Eindruck von rücksichtloser Konkurrenz entstehen.“


„Viele sehen Gefahren von Aufstiegs- und Gerechtigkeitsidealen darin, dass vielleicht gerade sie einen Übergang zu mehr sozialen Ungleichheit bewirken könnten.“


„Und die Lernenden die Leidtragenden von immer mehr Investieren in Bildung sein könnten: Ballett, Selbstverteidigung, Cello, Malschule, Sprachurlaub und, und, und.“





Die Angst des Studienanfängers vor dem Fehlgriff


Ist das Abitur geschafft, steht eine der großen Lebensentscheidungen ins Haus: Studium ja oder nein? Wenn ja, welche Richtung soll man wählen? Fächer wie beispielsweise BWL oder Wirtschaftsingenieurwesen? Weil sie nicht nur zukunftsträchtig scheinen, sondern auch sehr breit angelegt sind und somit viele Optionen offen lassen?


Passen solche Studiengänge zur Eigenanalyse beispielsweise bezüglich Kreativität oder Kommunikationsstärke?


Vor dem Hintergrund von über siebentausend grundständigen Studienangeboten in Deutschland, unzähligen Angeboten aus dem Ausland und einer digitalen Informationsflut befällt so manchem Studienanfänger (verständlicherweise) dann leicht ein Gefühl der Überforderung.


Zum einen sind Studienanfänger im Vergleich zu früher heute jünger. Mit gerade einmal 18 Jahren haben sie vielleicht noch Lernprozesse vor sich, was aber eine berufliche Orientierung auch nicht gerade erleichtert. Dem Schulabgänger fehle durch die Verkürzung von Schulzeit ein Jahr, in dem er Wissen erwerben und vertiefen könne.


Zudem hat er bisweilen auch aus rein notenstrategischen Gründen naturwissenschaftliche Fächer abgewählt (was in einem späteren MINT-Studium Nachteile mit sich bringen könne) „Die Fülle an Möglichkeiten, sich zu informieren, haben zu einer Unübersichtlichkeit geführt“. Möglicherweise könnten hierbei Angebote zu Brückenjahre helfen, die als Orientierungskurse dafür dienen sollen, um zu erkennen, ob die gewählte Fachrichtung auch wirklich passt.


„Die Vielfalt des deutschen Bildungssystems ist an der Schnittstelle Schule – Studium Segen und Fluch zugleich.“


„Man muss eine lebensrelevante Entscheidung treffen, deren Ausgang man nicht kennt.“


„Also eine Generation die zwar anspruchsvoll aber auch zugleich getrieben ist.“


„?“


„Immer jüngere Absolventen treffen auf immer stärker gestraffte Studiengänge.“


„Die dazu noch oft zu wenigen Gelegenheiten bieten, aus der Schulzeit noch offen gebliebene Wissenslücken zu schließen.“
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Zwei Beispiele für unterschiedliche Wege


Welche Rolle spielen Zufall und Wahrscheinlichkeit?


Man weiß es nicht


Heerscharen von Abiturienten mit phantastischen Abschlussnoten überschwemmen Hochschulen: die Aussetzung der Wehrpflicht, doppelte Abiturjahrgänge, die Erhöhung der Abiturientenquote und erweiterte Formen des Hochschulzugangs sorgen für immer neue Rekorde.


„Wenn immer mehr jungen Menschen unabhängig von ihren Leistungen der Zugang zu Universitäten und Fachhochschulen gewährt wird, nehmen wir die Erosion zentraler Qualitätsstandards billigend in Kauf“. Immer mehr Schulabsolventen haben allerdings erhebliche Mängel bei den grundlegenden Anforderungen wie Ausdruck, Rechtschreibung, Textverständnis oder einfacher Mathematik.


In den (zu kurzen) sechs Semestern eines Bachelor-Studiums sollen (neben Praktika und Auslandsaufenthalten) auch noch so etwas wie ein „nachholender Schulunterricht“ untergebracht werden. Den Hochschulen werden immer mehr solcher Anpassungslasten aufgrund bildungspolitischer Versäumnisse (Schulzeitverkürzungen, Lehrermangel, Unterrichtsausfall, Bewertungsexperimente, Inklusionsprobleme) aufgebürdet. „Um Studienabbrüche zu vermeiden, die von der Politik durch Mittelabzug sanktioniert werden, droht auch hier eine Inflationierung und damit Entwertung von Leistungsbewertungen und Bildungsabschlüssen“. Ein böses Erwachen mancher Studenten infolge falscher Selbsteinschätzung wird bis zum Berufseinstieg hinausgezögert. Eine Kultur des Scheiterns könnte dazu beitragen, solche Fehlentwicklungen zu vermeiden. Beispielsweise durch mehr Ehrlichkeit bei der Leistungsbewertung. Beispielsweise durch das Aufzeigen konstruktiver Alternativen für ein Umsatteln (ohne Verlust des Selbstbewusstseins). Bei als falsch erkannten Entscheidungen muss es auch einen Weg zurückgeben (den man hoch erhobenen Hauptes beschreiten kann).


„Die deutsche duale Berufsausbildung mit ihrer einzigartigen Kombination aus schulischer und betrieblicher Ausbildung wird zwar weltweit bewundert und ist ein entscheidender Standortvorteil Deutschlands im internationalen Wettbewerb sowie Erklärungsfaktor für eine hierzulande unterdurchschnittliche Jugendarbeitslosigkeit.“


„Dessen ungeachtet bleibt der Akademisierungsdrang ungebrochen.“


„Und erfährt eine praktische Ausbildung oft nicht die ihr zukommenden Anerkennung.“


Immer mehr junge Menschen studieren, aber scheitern hierbei. Oder, wenn sie sich bis zum Ende durchquälen, laufen sie Gefahr, dass sie später nicht ihrer Qualifikation gemäß eingesetzt werden (können). Und hätte insofern vielleicht etwas anderes machen sollen. Als Folge eines vorherrschenden Akademisierungs-Klimas gehen zu viele junge Menschen an Universitäten oder studieren dort das Falsche. Dazu beigetragen die Abschaffung von Zugangsvoraussetzungen für „billige“ Studiengänge (weil diese vermeintlich ohne teure Infrastruktur und intensive Betreuung auskommen) wie Geistes-, Sozial- und Wirtschaftswissenschaften. Wobei ein allgemeines studium generale dann vielleicht noch dazu beigetragen hätte, mündige Bürger oder verantwortliche Akademiker hervorzubringen.


„Welche Fächer studiert werden, ob eine Nachfrage für die Absolventen dieser Fächer besteht, wie hoch die Studienabbrecher-Quote ist, wie eine richtige Balance zwischen Hochschulzugang und praktischer Ausbildung aussehen könnte – all das interessiert doch niemanden“.


„Im Ergebnis sind zu viele Studierende mit dem von ihnen gewählten Fach nicht glücklich.“


„Und gleichzeitig besteht ein Mangel an MINT-Absolventen.“


„Und qualifizierten Handwerksberufen.“


„Das heißt?“


„Manch einer wäre in einer dualen Ausbildung besser aufgehoben.“


„Statt Lebenszeit für ein Studium einzusetzen?“


„Für das man nicht „brennt“ und deshalb zu wenig oder nichts führt und oft auch nicht zu Ende geführt wird.“


Obwohl unbestritten ist, dass die Akademikerarbeitslosigkeit im Durchschnitt niedriger als bei allen anderen Berufen ist, muss ein Studium (unabhängig von der gewählten Fachrichtung) nicht in jedem Fall die beste Lösung oder der einzig richtige Königsweg sein.


„Bei der Berufsplanung entstehen viele Probleme im Bereich der „3-W“-Fragen.“


„Und wie?“


„Durch Auswechseln und Umkehr der angesprochenen Reihenfolge.“


„?“


„Das heißt, man beschäftigt sich bereits mit der dritten W-Frage des „wie komme ich dorthin?“ ohne eine genaue Zielvorstellung der zweiten W-Frage nach dem „wo will ich hin?“ ausreichend geklärt zu haben.“


„Ach so, das wäre ja in etwa so, wenn sich ein Läufer im Stadion bereits auf den Weg machen würde, ohne eine genaue Vorstellung davon zu haben, ob sein Ziel nun die 100m-, 200m-, 400m-, 800m-, 5.000m- oder 10.000m-Strecke sein soll, ob etwa ein 110m-Hürden- oder ein 3.000m-Hindernislauf anstehen könnte.“


„Stimmt, denn immer wird eine Antwort auf die erste W-Frage des „wo stehe ich heute?“ Voraussetzung und Ausgangspunkt für die zweite W-Frage, nämlich die nach dem „wo will ich hin?“, sein.“


„Der Erfolg wird sich nachhaltig immer nur dann einstellen, wenn eine Stellensuche mit der entsprechenden Bewerbung vor dem Hintergrund klarer Zielvorstellungen, das heißt der Frage: „Wo will ich hin?“ erfolgt.“


„Wenn, wie so oft gesagt wird, der Weg das Ziel ist, so sollte weder der Bewerber für eine Stelle noch der Anbieter einer Stelle die hierfür anstehenden Verfahren quasi im Blindflug absolvieren wollen.“


„Denn auch ein Bewerber steht ja im stetig härter und komplexer werdenden Wettbewerb.“


„Genau, und hierauf nur zu reagieren und sich dabei das Heft des Handelns allmählich aus der Hand nehmen zu lassen, dürfte für die Zukunft kein Erfolgsmodell sein.“


„Es gilt also, selbst proaktiv zu denken.“
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